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Die südslawische Frage. 
Die südslawische Frage ist zweifellos nicht nur 

eine Lebensfrage für den Bestand unseres Staates, 
sondern auch eine Lebensfrage für das alpenländische 
Deutschtum. Von ihrer Lösung wirv es abhängen, 
ob da» Deutschtum in den Alpenländeru sich dauernd 
behaupten wird und ob die deutschen Interessen in 
jenem Bereiche werden erhalten werden können, den 
wir als den Weg zur Adria bezeichnen. Der 
kärntnerische Abgeordnete Dobernig, einer der besten 
Kenner unserer südösterreichischen politischen Ver> 
hältniffe, sprach Dienstag großzügig im Abgeord-
netenhaus? über die südslawische Frage, und wir 
können wohl sagen, daß diese Rede für unsere 
Politik eine so hohe Bedeutung besitzt, daß man sie 
geradezu als einen Markstein unserer politischen 
Entwicklung bezeichnen kann. Die südslawische Frage 
bildet schon seit längerer Zeit den Gegenstand ern-
ster Beratungen der deutschen Volksräte und der 
beteiligten politischen Kreise und man wird nicht fehl 
gehen, wenn man die Ausführungen Dobernigs als 
das bisherige Ergebnis dieser Beratungen ansieht. 
Wir erteilen nun dem hervorragenden kärntnerischen 
Politiker selbst das Wort: 

Das südslawische Problem, vor dem wir stehen, 
ist eines der wichtigsten und schwierigsten nicht nur 
siir den Staat, für die Südslawen, für alle anderen 
Völker. sondern besonders auch für unS Deutsche in 
Oesterreich. Die Bedeutung der südslawischen Frage 
reicht hinaus über den Streit zwischen den beiden 
Völkern in Böhmen, weil sie die gesamte Außen-
Politik unserer Monarchie beeinflußt und weiter Ein-

ßin Sonderling. 
Bon Helene Lang-Anton. 

Herr Aktuarius Kernhuber galt als Sonderling. 
Niemand wußte warum. Er war ein stiller Mensch 
mit einem verschlossenen GesichtSauSdruck. der keine 
Vertraulichkeit zuließ. Er machte den Eindruck eines 
älteren Herrn, und Altersgenossen von ihm konnten 
sich nicht erinnern, daß er jemals jung gewesen. Er 
hatte immer so anSgesehen, war stets so wortkarg 
gewesen und hatte nie das Bedürfnis nach einem 
Freunde gezeigt. So war es gekommen, daß er in 
»er Stadt, in der er geboren, alt geworden, keinen 
einzigen Freund besaß. Ob dies die Ursache war, 
daß er trotz der gut absolvierten Schule nicht weiter 
gekommen, wußte niemand genau. Einer oder der 
andere schüttelte wohl den Kopf, daß er nie den 
Versuch gemacht, aus feiner untergeordneten Stellung 
sich emporzuarbeiten; aber auch das schlief ein. Es 
wunderte sich schon lange niemand mehr über den 
kleinen Aktuar Kernhuber, nur sein Bureauches, 
Herr Rechnungsrat VollmoS. Zedermann mußte seine 
Pflicht tun; daS heißt, mit dem ersten Glockenschlag 
nicht die Feder aus der Hand legen, war entweder 
eine Ueberhebung, die er sich dem Ehes gegenüber 
nicht erlauben durste, oder der Beginn einer Unheil» 
baren Krankheit. 

AIS nun eines Sonntags der Herr Rechnung«, 
rat zufällig auf das Bureau kam, um sich etwas 
zu holen und Kernhuber an feinem Schreibtisch 
fand, glaubte er erst ein Gespenst zu sehen. Dann 
als er sich überzeugt, daß ein Mensch, dazu noch 
ein Beamter, sreiwillig arbeitete, fühlte er sich in 
feiner Beamtenehre gekränkt. Seine langgestreckte 
Rase, die mit ihren vibrierenden Nasenlöchern über-

fluß nimmt ans die Stellung der Monarchie in 
Europa. Täuschen wir unS nicht, wir kommen über 
die südslawische Frage nicht hinweg, und gerade wir 
Deutschen werden unS in Zukunft viel ernster damit 
besassen müssen als bisher. Ich werde mich nicht 
auf das Gebiet der auswärtigen Politik begeben, 
wenn auch die Fassung des Telegramms, das der 
Zar Nikolaus an die beiden Balkanvölker sandle, 
vielleicht zu einigen Bemerkungen Anlaß geben 
könnte, wenn man sich auch weiter darüber vcr-
breiten könnte, wie sehr es sich jetzt urbi et orbi 
zeigt, daß der Krieg auf dew Balkan kein Kreuz-
zug. sondern ein Beutezug gewesen ist. Der Mi-
nisterpräsident hat in seiner bekannte» Erklärung, 
mit der er die sogenannte große Debatte einleitete, 
kein Wort über die südslawische Politik gesprochen. 
DaS ist auffällig, jedenfalls nicht ohne Absicht ge-
scheheii, und wenn den Südslawen so sehr daran ge-
legen ist, aus dem Munde der Regierung zu ver-
nehmen, wie sie sich ihre Stellung zu der südslawischen 
Frage denke, so hätte es nicht großer Müh? bedurft. 
Denn es ist ja ein offenes Geheimnis, daß zwischen 
dem Ministerpräsidenten und dem Führer der slo-
wenischen BolkSpartei eine Art Busensreundschaft 
besteht, und so wäre es dem Abgeordneten Schuster-
schitz unschwer gewesen, den Ministerpräsidenten zu 
veranlassen, eine solche Erklärung abzugeben. Aber 
ich meine, daß hinter den Kulissen Dinge vorgehen, 
die das Augenmerk der Deutschen in hohem Grade 
herausfordern, weil sie geeignet sind, die trialistifchen 
Bestrebungen im Süden zu fördern. 

Der Abgeordnete Marckhl hat schon im Bnd-
getausschuß der Meinung Ausdruck gegeben, daß die 

all herumschnüffelte, schien sich zu verlängern, seine 
kreisrunden Augen bohrten sich fast in den Arbei-
tenden, und die vorgeschobene Unterlippe, die dem 
ganzen Gesicht einen bornierten Ausdruck verlieh, 
schnappte in der Erregung nach Lust wie ein Karpfen. 

Als Kernhuber von ihm gar keine Notiz nahm, 
sondern ruhig weiter schrieb, donnerte er ihn an: 

„WaS machen Sie denn hier? Der Sonntag 
ist zum Ausruhen da. Ich liebe es nicht, wenn meine 
Beamten einen Uebereifer zeigen, der sich mit der 
Religion nicht verträgt." 

„Ich hab' halt eine Arbeit gestern nicht schaf-
fen können, darum mache ich sie heute fertig." 

„Als ob das ein Grund wäre,' fchnauzte der 
Gestrenge weiter. „Als ob's kein morgen gäbe." 

„Morgen gibts auch genug zu tun," antwor-
tele ruhig Kernhuber und schrieb weiter. 

Da legte BollmoS seine fleischige Hand mit 
ausgespreizten Fingern aus die Akten. 

„Zu tun gibts selbstverständlich immer. Aber 
man muß sich in der Arbeit zu beschränken wissen. 
Ich bemerke zu meinem großen Erstaunen und Miß-
fallen, daß Sie darin eine Ausnahme machen. Sie 
kommen, wie mir gemeldet wurde, morgens weit 
eher als die andere» und gehen abends ein bis zwei 
Stunden später. Dabei arbeiten Sie ununterbrochen 
ohne Pausen." 

„Die machen die anderen sür mich," bemerkte 
Kernhuber trocken. 

Ohne den Entwurf zu beachten, fuhr Bollmoos 
erregt fort: 

„DaS ist eine Vergeudung von Kräften, Ver-
brauch von Nemn. die ich nicht gutheißen kann. 
Daß paßt mir nicht, das halte ich für eine An. 
maßung gegenüber den anderen, außerdem für eine 

südslawische Frage nicht auf dem Boden de« Parla-
ment« gelöst werden wird. Ich trete dieser Meinung 
bei und glaube, daß sie nur durch eine Ansein« 
andcrsetzung von Volk zu Volk geregelt werden 
kau«. Wir Deutsche stehen im Hinblick auf daS, 
was sich in Kroatien ereignet hat und waS auch 
lebhaften Widerhall unter uns Deutschen gefunden 
hat, weiter im Hinblick auf die trialistifchen Vor« 
posteugesechte im Süden, vor der Frage, ob die 
Lösung des südslawischen Problems im Rahmen des 
Dualismus möglich ist oder nicht, ob der Dualis-
muS überhaupt haltbar oder ob er daS Unglück ist, 
als das er von südslawischen Abgeordneten bezeichnet 
wird. 

Alle diese Fragen drängen uns Deutsche, die 
w!r doch die hervorragendsten Träger deS StaatS-
gedankens sind, zunächst dazu, uns mit den Magya-
ren auseinanderzusetzen, die doch durch die Ereig-
nisse auf dem Balkan und durch die Rückwirkungen 
auf Kroatien gezwungen sein werden, von ihrem Jso-
lierschemel herabzusteigen und sich darüber klar zu 
werden, daß intra Hungariam Völker leben, die sich 
trotz des Druckes entwickelt haben, wie die Deutschen, 
Rumänen, Kroaten und Slowaken. Abgesehen von 
diesen Andeutungen staatsrechtlicher und nationalpoli» 
tischer Art sprechen aber auch viele wirtschaftliche 
Momente für eine Annäherung zwischen hüben und 
drüben. Ob der Dualismus ein Unglück sei, will ich 
dahingestellt sein lassen, doch sind die Alpendeutschen 
wenigstens der einheitlichen Meinung, daß der Dua-
liZmuS wohl schlechter ist, als ein zielbewußter ge-
sestigter Zentralismus, aber immerhin besser als der 
sagenhafte TrialiSmuS, wie ihn sich die extremen 

Verschwendung von Federn. Tinte, Papier und GaS 
in den Abendstunden. Wenn Sie diesen Uebereiser 
nicht einstellen, so werden Sie mich zu einem Verbot 
zwingen." 

Kernhuber sah ihn erschrocken an, der Feder» 
Halter zitterte etwas in seiner Hand. Er schien kei-
nen Augenblick zu überlegen. Dann sagte er eindring-
lich mit belegter Stimme: 

„Das werden der Herr RechnungSrat nicht 
tun. Ich bin alt und kann nicht mehr so fix arbeiten 
wie die jungen Leute, da ich aber nicht zurückstehen 
und auch alles bewältigen will, muß ich halt vor-
und nacharbeiten. Ich tu's auch gern. Besondert 
Sonntag«, wenn man so ganz allein ist, nichts 
Liebes zu Haufe hat, bringt die Arbeit am besten 
darüber weg." 

Vollmos wollte weiter bramarbasieren; aber er 
fand nicht mehr die richtigen Worte. Der schlichte 
Einwurf Kernhuber« mit einfacher, überzeugenden 
Begründung, machte unwillkürlich Eindruck auf ihn. 
Und hätte feine Nörgelfucht rS erlaubt, fo hätte er 
den komischen Kautz, der Arbeit nicht zur Last, son» 
dern als Trost empfand, ruhig sich selbst überlassen. 
Aber das Würdegesühl des Vorgesetzten, der Glaube, 
seinem Ansehen etwas zu vergeben, ließen eS nicht 
zu. Er sollte doch das leuchtende Vorbild sein, und 
wenn er feierte, hatte kein Untergebener daS Recht 
zu feiern. 

„M i t dem zu langsam arbeiten wirds auch 
nicht so schlimm sein. Und schließlich drängt Sie ja 
niemand. Sehen Sie doch den alten Weihe an, der 
ist weit älter als Sie, halb blind und wird auch 
fertig. Aber das kommt vom Iunggefellenstand, da« 
heißt, wenn man so wie Sie für sich allein lebt, 



Seite 2 
Nummer 49 

Südslawen vorstellen, oder der Föderalismus. Die 
trialistische Gestaltung wäre ein noch größeres Un-
glück für da« Reich, es würde den Untergang der 
deutschen Minderheiten in den südlichen Gebieten des 
Reiches bedeuten, einen Verzicht des Deutschtum« 
aus die Adria, auf die das deutsche Volk zufolge 
seiner wirtschastlichen Bedeutung in Trieft, seiner 
Leistungen für den Staat, seiner Stellung im ganzen 
Weltverkehr vollen Anspruch hat. Wir Deutschen 
wollen den Platz auf dem Meere behaupten und wir 
werden niemals zugeben, daß die Süd^lawen an der 
österreichischen Küste die Alleinherrschast übernehmen. 
Abgeordneter Dobernig bespricht dann ausführlich 
die VerkehrSverhältnisse in den südlichen Ländern, 
über die nicht nur die Slawen zu klage» haben und 
bemerkt, In dieser Beziehung befinden wir Deutschen 
uns in vollster Uebereinstimmung mit den südslawi-
schen Vertretern. Die Vertreter von Krain haben 
nicht die mindeste Ursache, sich irgendwie zu beklagen, 
denn wenn in einem Lande eine Partei so ansge. 
sprachen herrscht, wie in Krain die slowenische Volts-
Partei, so ist es recht abgeschmackl, mit Klagen über 
Vernachlässigung, Zurücksetzung und dergleichen zn 
kommen. 

Steiermark und Kärnten sind die Gebiete des 
Ansturmes und der Begehrlichkeit der slowenischen 
Abgeordneten. I n Steiermark haben die slowenischen 
Kollegen die Tätigkeit des Landtages unterbunden, 
die Verhandlungsbasis immer verschoben. Der Frage, 
welche ihre Forderungen seien, sind sie immer au»-
gewichen; sie haben immer andere aufgestellt, so daß 
eS nie zu einer Auseinandersetzung kommen konnte. 
Sie verlangen sür Steiermark die Teilung des Lan-
desschulrates und deS Landeskuliurrates. Die Ver-
hältnisse in Kärnten bringen eS mit sich, daß die 
Mehrheit der slowenischen Bevölkerung in Kärnteu 
vielfach durch deutsche Abgeordnete vertreten ist. Wir 
sind auch jetzt in der angenehmen Lage, in unserer 
Mitte einen geborenen Slowenen zu besitzen, der sich 
offen zum Deutschen Nationalverband bekennt. Sie 
glauben, u»S durch Bezeichnungen wie Wilajet und 
dergleichen zu ärgern oder zu kränken. Darüber 
lächelnlwir genau so. wie über ihre Landkartenspiele-
reien, mit denen sie alle Gebiete südlich der Mur 
und sogar den Wörthersee und die Stadt Villach 
dem künftigen Königreiche Kroatien einverleiben. UnS 
schrecken auch ihre Drohungen nicht. Gegenüber einer 
Taktik, die vielleicht nicht mit Unrecht eine Erpressung 

mit einem Wort! so wenig Herz ha» sür andere. 
Sie sind und bleiben halt ein Sonderling." 

Da traf den räfonierenden Mann ein seltsamer 
Blick, der ihn unwillkürlich verstummen machte. Er 
räusperte sich und sagte dann halb verlegen, halb 
ärgerlich: 

„Na, machen Sie halt, was Sie wollen, aber 
verderben Sie mir nur nicht die anderen durch I h r 
Beispiel." 

Kernhuber lächelte überlegen. „Keine Sorg', 
Herr Rechnungsrat. Di ' haben zu viel Herz. So 
närrisch zu arbeiten, wenn er nicht muß, ist nur 
ein ganz einsamer Mensch, der keine Frennde und 
kein Herz hat." . 

Vollmoos knurrte noch etwas vor sich hin, dann 
verließ er eilfertig da» Zimmer. 

Darüber waren Monate vergangen. Kernhuber 
kam noch früher und ging noch später. Er hatte 
mit einem, der den Fensterplatz neben dem alten 
Weihe hatte, gewechselt, um besser sehen zu können, 
und wenn die anderen Pausen machten und hinaus-
gingen, konnte man ihn öfter mit dem alten Mann 
flüstern hören. Kernhuber hetzte sich noch mehr bei 
der Arbeit; und Sonntags U5d Feiertags, wenn die 
anderen festlich geputzt, nach dem Schützengarten 
wallfahrteten, wo die Stadtkapelle spielte, konnte 
man ihn nach dem Bureau schleichen sehen. Ab und 
zu blieb er stehen und blickte scheu und vorsichtig 
um sich, ob sein Ches nicht auf der Tour sei. 

Die Anstrengung konnte nicht ohne Einfluß auf 
seinen zarten Organismus bleiben. Ein trockener 
Husten stellte sich ein, der ihn öfter zu Pausen 
zwang, die er sich früher nie gegönnt. Wenn er im 
Schreiben innehielt und die Augen zur Schonung 
einige Minuten schloß, machte er den Eindruck eines 

genannt werden kann, haben wir nur Me Worte: 
Hand weg! Wieso sich die Deutschen mit allen die-
sen Fragen in Steiermark, Kärnten und Krain be-
schattige», braucht nicht besonders erwiesen zu wer-
den. Die Frage der nationalen Autonomie wird auch 
bei uns sehr eingehend und ernst behandelt. Noch 
schlechter würden die Slowenen bei einer Autonomie 
in Kärnten abschneiden, weil unsere Slowene» zu 
weitaus ärmeren gehören und kaum in der Lage 
wäien. auch nur die paar slowenischnationalen Schu« 
leu, die sie jetzt schon haben, aus eigenen Mitteln 
zu erhalten. Der Redner könne aber auch im Na» 
men der Deutschen KärnIenS erklären, — und die 
Deutschen SteiermarkS dürsten sich dem anschließen, 
— daß die Deutschen KärntenS für irgendeine Au-
tonomie, die Zerreißung deS Landes bedeutet, nie-
mals zu habe» fein werden. Mit der Ausführung 
des südslawischen Programmes, daS in einer Ver-
einigung der serbo-kroatischen mit den slowenischen 
Gebieten zu einer Verwaltu»gseinheit besteht und nur 
durch eine gewaltsame Neugestaltung der Monarchie 
erjolgen könne und von schweren Erschütterungen 
sür die Monarchie begleitet sein würde, hat eS noch 
gute Wege. I n größerer Nähe sind dagegen die An-
eichen trialistischer Vorstöße, die sich in der Förde-
rung nach Errichtung eines OberlandesgerichleS in 
Laibach, einer slowenischen Union silät und der be-
reitS vollzogenen Errichtung der slowenischen Staats-
gewerbeschule in Laibach äußern. Alle diese Erschei-
nungen machen eS notwendig, daß die Deutschen alle 
einschneidenden und wichtigen Vorgänge im Süden 
mit der größten Genauigkeit versolgen. 

Der Redner zitiert die Worte eines vornehmen 
Politikers: Wer in'Oesterreich als Deutscher seine 
nationale Schuldigkeit tut, verteidigt damit, ob er 
es beabsichtigt oder nicht, ob man es ihm dankt oder 
nicht, den österreichischen Staat. Man soll den Dem-
schen in den Alpenländern nicht nachsagen dürsen, 
daß sie die Tragweite des südslawischen Problems 
aus Unverstand nicht erkannt hätten oder ihm mit 
Absicht oder aus Furcht ausgewichen seien. Wir er-
kennen die Bedeutung des Problems. Wir wissen 
heut« noch nicht, wie diese so verwickelte Frage zu 
lösen sein wird, aber daS eine wissen wir und sagen 
es immer wieder: Daß die Lösung der südslawischen 
Frage nur im Einvernehmen mit den Deutschen 
möglich ist. (Lebhaste Zustimmung bei den Deutsch 
nationalen.) Daraus ergibt sich, daß in den kom-

menden schweren Zeiten, die die Deutschen im Nor« 
>en und Süden überaus anstrengen werden, nicht« 
wünschenswerter, nichts notwendiger ist, als die na» 
tionale Einigung der Deutschen in Oesterreich. (Leb» 
haster Beifall und Händeklatschen. Der Redner wird 
beglückwünscht,) 

Die Gefahr 
des Panslawismus. 

Zar Nikolaus hat gleichlautende Telegramme 
nach Sofia und Belgrad gerichtet, in denen die sried« 
iche Beilegung der zwischen den beiden Staaten be-
lehenden ÄusteilungSstreitigkeite» durch Annahme dtf 
Schiedsspruches des Zaren verlangt wird. Dieses 
Verlangen Rußlands geht aus dem am 13. Mai 
1912 abgeschlossenen Balkanbnnde hervor, bei dessen 
vertragsmäßiger Festlegung sür gewisse GebielS-
streitigkeiten die schiedsrichterliche Stellung des Zarea 
angenommen wurde. Nun sind schon vor Abschluß 
des Präliminarfriedens des Balkanbundes mit der 
Türkei in London sehr starke Differenzen über die 
Verteilung der von der Türkei abzutretenden Gebiete 
unter den Verbündeten zutage getreten, die jetzt den 
Höhepunkt erreicht haben. I n Petersburg und da-
mil auch in Paris wurde diese Entwicklung mit sehr 
unbehaglichen Gefühlen verfolgt, den» was hall« 
dann die ganze angestrengte diplomatische Arbeit be-
deutet, wenn nach Niederwerfung der Türkei der 
Balkanbund, der ja nach den Geständnissen, die der 
serbische Ministerpräsident Pasic in seiner historischen 
Skupjchlinarede gemacht hat, zunächst mit der Spitze 
gegen Oesterreich-Ungarn gegründet worden war, 
nicht nur zersallen, sondern seine Mitglieder sich so> 
fort mit den Waffen in der Hand gegenüber treten 
sollten. So war die Rechnung nicht gestellt gewesen, 
und daher erinnerte man sich in dem Palais an »er 
Sängerbrücke plötzlich an die Verpflichtung Rußlands, 
durch seinen Schiedsspruch veNnitlelnd in den Kon-
flikt eingreisen zu müssen. 

Hätte das Zarentelegramm nur die Bedeutung, 
den Frieden zu wahren, so könnte es ohne Ziveisel 
auch in Oesterreich - Ungarn mit uneingeschränkter 
Anerkennung zur Kenntnis genommen werden, ver 
Tin aber, aus den es gesiimmt ist, sticht viel zu 
stark von den Kundgebungen der russischen Politik 
der jüngsten Zeit gegenüber den Balkanstaaten ab, 
eS wird in ihnen serner eine Note angeschlagen, die 
in »»verhüllter Form den Balkanstaate» die Per-
pstichlung auserlegen will, sich i» ihren einzelnen 
Schritten unbcdipgt den Entschließungen der slawische» 
Vormacht zu süge», es ist nut dem Zarentelegramm 
eigentlich zum erstenmale der politische Panslawismus 
als die Triebfeder der Politik sämtlicher slawischen 

Schwerkranken, und erschreckt starrten die Umsitzen 
den ihn an. Aber daS waren immer nur Augen 
blicke, gleich daraus arbeitete er um so fieberhafter weiter. 

Eines TageS war er doch so weit, daß sein 
Stuhl in der Kanzlei leer blieb. Mit jedem Tage 
lauteten die Nachrichten über sein Befinden schlech. 
ter und Rechnungsrat VollmooS dachte bereits daran, 
dafür Ersatz zu sorgen. 

Nun zeigte es sich, daß der stille, fleißige 
Mann doch Freunde hatte. Besonders der alte Weihe 
war von der Katastrophe, die über Kernhuber her 
eingebrochen, so ergriffen, daß er ganz verstört da 
saß und seine Arbeit gleich Null war. Er konnte 
nicht den vierten Teil der ihm übergebenen Sachen 
erledigen. Mitleidig half mal dieser oder jener, aber 
es war nichts Rechtes, er blieb im Rückstand. Man 
versuchte die Unsähigkeit deS alten ManneS zu ver-
tuschen; aber VollmooS Spürnase war ihr bald auf 
der Fährte und eines Tage», als der Herr Rech 
nungsrat durchs Bureau ging und alle Spalier stan 
den, blieb er vor Weihe stehen und sagte in seiner 
kurzen Weise: 

„Kommen Sie nach Bnreauschluß zu mir." 
Erschreckt sah ihm Weihe nach und setzte sich 

dann zitternd nieder. Bedauernde Blicke flogen nach 
ihm hin, und ein jeder beeilte sich, ihm etwas 
Gutes oder Tröstliches zu sagen, irgend etwas für 
ihn zu tun. 

Als es zwölf Uhr schlug, mußte er daran ge» 
mahnt werden. Einer zog ihm den Paletot a»„ der 
andere führte ihn die Treppe hinunter. Er ließ 
alles mit sich geschehen; nur an der Türe zögerte 
er einen Augenblick, sah zurück nach Kernhuber» 
Platz und setzte tiej aus — man konnte ja nicht 
wissen . . . 

Einige Minuten stand er vor Vollmoos, der ihn 
kopsschüttelnd betrachtete. 

„Sage» Sie mal, lieber Weihe, so kann es 
doch nicht weitergehe». Ich finde ja Kollegialität 
recht schön, aber sie muß nicht mit Pflichtversäumoit 
erkauft sein. Ich habe gar nicht gewußt, daß Sie 
mit Kernhuber so befreundet sind, daß seine Kraut-
heit so sehr auf Sie einwirkt. Sie gerade unsähig 
zum Arbeiten macht. Sie müssen sich znsammenneh-
men und alles in der alten Weise erledigen." 

Eine Pause solgte. in der ihn Weihe mit seine» 
schwachen, geröteten Augen hilflos ansah. Dana kam 
es leise über seine Lippen: 

„Das — tan» ich nicht." 
..Wieso nicht? Der Mensch kann alle«, wai 

er wil l / ' 
„Nicht, wenn die Augen versagen." 
„Sie Habens doch bis jetzt gekonnt." 
Weihe schüttelte den Kopf und sah bekümmert 

drein. 
Bollmoos wurde ungeduldig. 
„Nicht? Wieso denn nicht? Sie waren doch 

niemals im Rückstand? Erst seit Herr Kernhuber , 
krank ist." 

„Ja, das ist's ja eben." 
„Was ja? Was können Sie nicht? Raus mit 

der Sprache!" 
Weihe wischte sich den Schweiß vom tie? er-

blaßten Gesicht, das ganz versallen aussah, nützt» 
sich mit der Hand aus die Tischkante und sagte schwer 
atmend. 

„Kernhuber hat für mich gearbeitet." 
„Kernhuber?" 
„Ja, er hatte Mitleid mit mir halb blinde» 

Mann, mit meiner kränklichen Frau und meine» 
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Staaten aufgestellt. Ob diese« russisch« Streben 
schon jetzt von «inem vollen Erfolg« begleitet sein 
wild, muß dahingestellt bleiben, sicher ist nur das 
eine, daß von der Newa her versucht wird, dem 
Laltanbund über den Zweck des Friedens hinaus 
«ine solche Ausgestaltung zu geben, daß ihm der 
ursprüngliche Charakter eines Kampfinstrumentes 
zegen den Dreibund für immer verbleibe. Damit 
viTb aber ein politisches Axiom umgestoßen, das 
gerade von Nußland immer so stark betont wurde, 
daß keine Großmacht auf dem Balkan Sonderziele 
»erfolgen dürfe, daß die Unabhängigkeit der Balkan« 
Saaten unter allen Umständen aufrecht zu erhalten 
sei. I n dem Augenblicke, wo von Rußland, diese» 
Prinzip aufgegeben wird, haben aber auch die anderen 
auf dem Balkan interessierten Mächte ihre Aktions-
frnheil wieder erlangt, vor allem liegt es dann an 
Oesterreich-Ungarn, feine Einflußsphäre in einer 
anderen Form zu wahren, als wie bisher, wo 
zwischen Wien und Petersburg stillschweigend die 
Formel der beiderseitigen Nichteinmischung anerkannt 
war. Verläßt Rußland diesen Boden, so hat Oester-
reich Ungarn im Interesse seiner Machtstellung die 
Pflicht, in feiner Balkanpolitik alle die Schritte zu 
erzreifen, die durch die »«änderte Haltung Rußlands 
notwendig werden. 

Pulttischt Rundschau. 
Das Ministerium Tisza. 

Graf Tisza hat nach der Umbildung des Kabi-
netts im unzarischen Reichstage sein Programm ent-
wickelt, in dem daS neue Kabinet» sich als ein Mi> 
«ifterinm der starken Administration ankündigt. Die 
lenden^ deS Tiszafchen Programms läßt sich in 
folgende Punkle zusammenstellen: 

Vollständige Ignorierung der Opposition, scharfe 
Ablehnung der l848er Unabhängigkeitsbestrebungen 
bei starker Betonung friedlichen Zusammenwirkens 
mit Oesterreich angesichts der auswärtigen Lage und 
drittens endlich Ankündigung einer Reihe von Re« 
formen zur Stärkung der RegierungSgewalt: Resorm 
der KomitatSverwaltung und Stadtverwaltung, be« 
sonders in Budapest, Einschränkung der Excesse in 
der Presse gegen die Krone und Schutz der Arbeit«* 
willigen sind die hauptsächlichsten der angekündigten 
Gesetzentwürfe, zu deren Durchführung Graf Tisza 
sich stark genug glaubt. — Zunächst wird jedoch 
Gras TiSza die kroatische Frage zur Entscheidung zu 
bringen haben und eS muß daS von ihm um so eher 
erwartet werden, als er eine starke Administration 
ankündigt und eine solche auf AusnahmSmaßregeln 
verzichten kann. Was Gras TiSza über die Ratio-
nalitätenfrage gesprochen hat, läßt alle Möglichkeiten 

fünf Kindern. Getrieben von seinem guten Herzen 
wollte er unS das bischen Brot, da« unS recht und 
schlecht nährte, erhalten." 

Eine Pause folgte. I n VollmooS Gesicht zuckle 
und arbeitete eS, während feine Gestalt ganz in sich 
zusammenschrumpfte. Er öffnete den Mund zum 
Sprechen, aber eS war nur ein Luftschöpfen, ein 
Schlucken. Endlich preßten sich die Worte über die 
Lippen: 

„Ich will nichts beobachtet, will nichts gehört 
haben, es bleibt beim alten." 

Er drehte sich kurz um. Weihe war entlassen. 
Langsam schritt er mit hoffender Seele der 

!ür zn, da rief ihn VollmooS noch einmal an. 
„Hören Sie mal, Weihe," räufperte er sich, 

wie wenn ihm etwas in die Kehle gekommen wäre, 
wenn Sie zu Kernhuber gehen, dann grüßen Sie 
ihn von mir." 

Als nach vielen Wochen Kernhuber da« erste-
mal wieder inS Bureau kam und Rechnungsrat Voll-
»oo« durchs Zimmer ging, geschah etwas Außerge-
wöhnliches. Er blieb vor Kernhuber stehen, streckt« 
ihm beide Hände entgegen und sagte mit einer 
Stimme, die tiefe Bewegung verriet: 

„Ich freue mich sehr, lieber Kernhuber, Sie 
wieder aus Ihrem alten Platze zu sehen. Abgesehen 
davon, daß Ih r Fernbleiben ein Verlust fürs Bu-
rrnu war — denn eine fo pflichttreue, tüchtige Kraft 
ist nicht leicht zu ersetzen — war es auch ein 
Schmer; sür Ihre Freunde, die sich durch Ihren 
lauteren Charakter und I h r gutes Herz zu erringen 
gewußt haben." Und leise setzte er hinzu: »Auch 
str mich war mein Kommen notwendig, denn ich 
lube manches an Ihnen gut zu machen. — Aber 
(in Sonderling sind Sie doch — .• 

offen und hat noch keine Klarheit darüber geschaffen, 
wie Graf TiSza sich zu den konservativen Elementen 
der Nichtmagyaren stellt und ob er gegenüber der 
Gesamtheit der Deutschen in Ungarn eine Aenderung 
in der bisherigen, nicht glücklichen Politik eintreten 
lassen wird. 

I m Abgeordnetenhause verbleibt die Opposition, 
die sich nunmehr wieder zu einer einheitlichen Partei 
zusammenschließen will, bi« aus weitere« in der 
Abstinenz, im Magnatenhause wurde Gras Tisza 
von den oppositionellen Rednern scharf angegriffen, 
erwiderte aber mit einer Schärfe und Offenheit, die 
es zweifellos macht, daß er mit der sogenannten 
Grafenpartei, also der bisherigen eigentlichen Oligarchie, 
gründlich aufräumen will. 

Schönerianische Brunnenvergifter 
verurteilt. 

Die Schriftleiter de« Schönerianifchen „Al l-
deutschen TagblatteS" Lischka und Fratz wurden 
vom Wiener Geschworenengerichte nach dem ein-
stimmigen Wahrspruche der Geschworenen wegen 
Beleidigung des Abgeordneten Karl Hermann Wols 
zu 6 bezw. 4 Wochen Arrest mit einem Fasttage 
wöchentlich verurteilt. Dieses Urteil wird in allen 
jenen Kreisen Genugtuung hervorrufen, denen der 
fchönerianifche Verdächtigungskoller ein Gräuel ist 
und die zur Einsicht gelangt sind, daß die schönern-
nische Politik der heutigen Zeit ein schweres Unglück 
für die Teutschen Oesterreichs ist. 

Der Slawe als Soldat. 
DaS „Alldeutsche Tagblatt" bringt folgende 

sehr charakteristische Nachricht: Kürzlich wurde, wie 
man unS aus Lmz mitteilt, dort der Garnison fol-
gendes verlautbart: „Zufolge Urteiles, welches von 
dem aus Anordnung deS Gefertigten zusammen-
gesetzten beeideten Kriegsrechte geschöpft, am 16. Mai 
kundgemacht und in Vollzug gesetzt wurde, wurde 
Einjahrigsreiwilliger Wenzel Marsner 1912/ö 1 der 
10. Kompagnie wegen Verbrechens der Meuterei, 
begangen dadurch, daß er als eidlich verpflichteter 
Soldat am 26. November 1912 früh im Mann-
fchaftSzimmer Nr. 119 der Fabrikskaferne in Lmz 
gelegentlich eines Gespräches über eine stattgehabte 
nächtliche Alarmierung des 14. Infanterieregimentes 
und eine bevorstehende allgemeine Mobilisierung sich 
vor mehreren anderen Einjährigfreiwilligen äußerte: 
„Wir Slawen werden nicht gegen Slawen kämpfen, 
wir Slawen werden nicht gegen unsere slawischen 
Brüder in den Krieg ziehen." Dann, als ihm von 
Kameraden vorgehalten wurde, daß, im Falle er sich 
weigern würde, er einfach erschossen würde, die Be-
merkung machte: „Ein einzelner wird wohl er-
schössen, wenn aber ganze Regimenter sich weigern, 
dann nicht" — somit als einzelner sich auswiegelnde 
Aeußerungen erlaubte, die geeignet sind, eine Auf-
lehnung gegen die militärische Dienstordnung seitens 
anderer hervorzurufen, dessen er durch beeideter 
Zeugenaussage rechtlich überwiesen ist, im Sinne 
des 8 161, 92 M.-St.-G., zu Kerker in der Dauer 
von sechs Monaten, verschärft durch einmal Fasten 
monatlich, hartes Lager an den Fasttagen und An-
Haltung in Einzelhaft ivährend der ganzen ersten 
und letzten Strafwoche verurteilt. 

Keier des 50jährigen Bestandes des 
Laißacher Deutschen Turnvereines. 

Liebwerte Turnbrüder! 
Liebwerte Volksgenossen? 

I m Jahre 1863 wurde der Laibacher Deutsche 
Turnverein gegründet, somit sind 50 Jahre, ein 
halbes Jahrhundert, verflossen, seit deutsche Männer 
sich da« erste Mal in unserem Verein zusammen-
schlössen, jenem Vereine, der es sich zur Pflicht ge-
macht halte, deutsche Art, deutsche« Turnen im 
Sinne Iahn« zu pflegen und zu sördern. 

Diesen Jahrestag festlich zu begehen, da« halbe 
Jahrhundert deutschen Wirkens aus heißumstrittenem 
Boden, umgeben von fremder Tücke und Gewalt, in 
denkwürdiger Weise zu beschließen, ist für den Jubel-
verein Ehrenpflicht. 

Am 21. und 22. Juni soll diese« Fest gefeiert 
wlrden, ein Festtag nicht nur sür den Verein, den 
mächtigsten deutschen Verein Krain«, ein Jubeltag 
sür die ganze deutsche Bevölkerung unserer Stadt. 

Welche völkische Bedeutung der Laibacher Deut-
sche Turnverein durch all die Jahre feine« Beste-
henS, vom ersten Tag seiner Gründung, immer ver« 
stärkt bi« auf den heutigen Tag, im Sprachgrenz, 
gebiete besitzt, braucht nicht erst bewiesen zu wer-
den. War er doch der Sammelpunkt des Großteil« 

der deutschen Bevölkerung Laibachs, unter feiner 
Fahne scharten sich zu frohem Fest, zu ernster Tat 
und hartem Kampf die Deutschen Laibachs; die Ge« 
schichte des Laibacher Deutschen Turnvereines be» 
deutet die Geschichte de« Deutschtum« unserer Stadt. 
Der Laibacher Deutsche Turnverein war e«, der oft 
und oft den Beweis deutschen Wirkens im bedrängten 
Süden hinaustrug in die fernsten Gaue Deutsch» 
österreichs, hinaus auch über die fchwarz-gelben 
Grenzpfähle in« Deutsche Reich, und ehrenvoll war 
die Vertretung unseres Vereine« bei jeder Gelegen« 
helt. Die tüchtigsten Männer fanden sich in unseren 
Reihen! 

Und in den heutigen Tagen, da ärger als je 
vorher slawische Frechheit und Anmaßung in Nord 
und Süd unseres Vaterlandes ihr Uebermaß er« 
reichen, da wird es völkische Pflicht unserer Brüder 
in allen Gauen Deutschösterreich«, zu beweisen, daß 
der Bruder zum Bruder steht in den Zeilen ärg« 
ster Not: der Deutsche hält Treue Kaiser und Reich, 
feinem Volk und deutscher Sitte! Die wollen nicht 
allein sein bei unserem Feste! 

Deshalb herzlich willkommen zum Festtage der 
Deutschen Laibachs! 

Nur wenige Tage trennen unS von diesem 
Feste, und seit Monaten schon ist der Turnrat an 
der Arbeit, das Fest zu einem glänzenden zu ge« 
stallen. Ein eigener Festausschuß wurde zusammen« 
gesetzt und hoben die Herren Graf Barbo, Dr. 
Ferd Eger und Albert Samaffa in liebenswürdig« 
ster Weise da« Ehrenpräsidium übernommen. 

Die Festordnung enthält im wesentlichen: 
SamStag 21. d.: 9 Uhr abends Empfangs« 

abend in der Tonhalle. (Musik- und Gefangvor« 
träge, turnerische Vorführungen.) 

Sonntag 22. d.: 9 Uhr vormittags Haupt« 
probe im Kaiser Franz Jofef-Jubiläumstheater (nicht 
allgemein zugänglich!). 

1 Uhr mittags gemeinsamer Mittazstisch im 
Dentschen Kasino (Musikvorträge). 

6 Uhr abends Feftaufführung im Kaiser Franz 
Jofef'JubiläumSlheater „Turnbilder au« Bergan« 
genheit und Gegenwart". 

9 Uhr abend« Festabend (Kommers) in der 
Tonhalle (Musikkapelle de« Infanterieregimente» 
Albert 1., König der Belgier, Nr. 27). 

Sonnlag vor- und nachmittag« Besichtigung der 
Stadt mit den fremden Gästen, kleine Ausflüge in 
die nächste Umgebung unter ortskundiger Führung. 

Festkarten zum Preise von einer Krone berech« 
tigen zum Besuche de« EmpsangSabend« und de« 
Festabend« (Kommerses) in der Tonhalle. Für die 
Feftaufführung im Jubiläumstheater werden eigene 
Eintrittskarten ausgegeben und sind die Preise der« 
selben aus den Anschlagzetteln ersichtlich. Den 
Kartenvorverkauf hat die Buchhandlung I . v. Klein» 
mayr u. F. Bamberger, Laibach, Kongreßplatz, 
übernommen. 

Die Einzelheiten der Festordnung müssen erst 
bestimmt werden und kommen rechtzeitig zur Ber-
lautbarung. Die Einladungen für die einzelnen Ber« 
eine wurden bereit« versendet. 

Anmeldungen zur Teilnahme an dem Feste find 
an Herrn V. Ranth, Kaufmann in Laibach, Marien-
platz, zu richten, um für die nötigen Unterkünfte 
vorznsorgen. 

Indem wir unsere Einladung nochmal« wieder» 
holen, bitten wir um rege Werbung für die Teil» 
nähme au der Jubelfeier unseres Bereines, de« Er» 
Halter« deutsche» Turnens hier im Süden. DaS 
Erbe Iahn« bleibt un« erhalten heut' und immer« 
dar! Mögen recht viele Turnbrüder diese Gelegen» 
heit zum Anlasse nehmen, unserem Sprachgrenzorte 
ihren Besuch abzustatten, die Teilnahme an diesem 
Feste sei ein Beweis völkischen Pflichtgefühl» je)e« 
Einzelnen! 

Auf Wiedersehen in Laibach! 
Gut Heil! 

Der Turnrat de« Laibacher Deutschen Turnvereine«. 

Aus Stadt und Land. 
Cillier Gemeinderat. 

Am Freitag den 20. d. um 5 Uhr nachmittag« 
findet eine ordentliche öffentliche Gemeindeausschuß-
sitzung mit der folgenden Tagesordnung statt: 

Mitteilung der Einkäufe. 
Berichte deS RechtSauSfchuffes über: 1. der 

Sparkasse der Sladtgemeinde Cilli wegen Vornahme 
der Neuwahlen der Mitglieder in den Sparkasseaus-
fchuß; 2. die Eingabe des Eillier Turnvereines um 
Bewilligung zur Anbringung einer Gedenktafel in 
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der Turnhalle deS neuen BolkSschulgebäudeS zur Er-
lnnerung an den verstorbenen Gönner des Vereines 
Josef Rakusch; 3. die Eingaben wegen Zuerkennung 
deS HeimatsrechteS in der Stadt Cilli aus Grund 
des I Ojährigen freiwilligen und ununterbrochenen 
Aufenthaltes, betreffend: den Schneidermeister Alois 
Puckmeister, den Kaufmann Anton Kolenz, die Be-
dienerin Maria Zaduschak, den Taglöhner Franz 
Muskate»;, den Taglöhner Karl Tomafchin, die 
Bedienerin Maria Slapnik, die Schuhhändlerin An-
tonia Holobar, die Bedienerin Maria Stocker, die 
Wäscherin Margarete Lasnik, den Fabriksarbeiter 
August Kotnik, ben Tapezierermeister Anton Baum-
gartner, den Kutscher Heinrich Oblak und die Ar-
beiterin Theresia Deschelak 

Berichte des Bauaus schusse» über: 1. den Statt» 
haltereierlaß in Angelegenheit von baulichen Herfiel-
lungen in der Südbahnstation Ci l l i ; 2. den Rekurs 
des Johann Dolinar in der Bausache des Johann 
Kullich; 3. die Abrechnung über die Pflasterung am 
Kaiser Joses-Platze und 4. einen AmtZbericht wegen 
Instandsetzung der Blitzschutzanlage am Äugmeuta-
tionsmagazin. 

Bericht des Finanzausschusses über den Bor-
anschlag der Landesbürgerschule in Cilli über die 
Verwendung deS Lehrmittelbeitrazes sür das Schul-
jähr 19l3/14. 

Berichte deS GewerbeausschusseS über: 1. das 
Ansuchen des GärtnerS Franz Ozwirk in Angelegen-
heit der Standgelderhöhung; 2. das Ansuchen des 
Eduard Kanduscher um Verleihung der Gastgewerbe^ 
konzessiv» nach Maria Kanduscher und 3. die «iin-
gäbe der allgemeinen österreichischen Biehverwertungs-
gesellschaft. 

Beucht des Waldaussichtsausschusses über die 
Eingabe der Jagdgesellschaft .Einigkeit* in Cilli in 
Angelegenheit der Verpachtung der Jagd im Stadt-
walde und der Weingartenrealität „öladtberg". 

Bericht in Angelegenheit der Wasserversorgung 
der k. k. Linkhütte. 

Veränderungen im Personalstand der 
S ü d b a h n . Verseht wurden: NicolitS Nikolaus, 
Adjunkt, von Innsbruck Hauptbahnhos nach Mar-
bürg Hauptbahnhos; Hofer Josef, Assistent, von 
Markt Tasser nach Ci l l i : Weber AloiS, provisori-
scher Assistent, von Sterzing nach Salloch; Adamic 
Viktor, Stationschef in Windischseistritz, als Revi-
dent nach Laibach; Piwon Emanuel, Stationschef, 
von Wörgl nach Kufstein; Flecker Josef, Assistent, 
von Gratwein nach Pragerhos; Berghe gen. TripS 
Richard, Graf, Adjunkt, von Graz zum Betriebs-
inspektorat Graz; Budz Johann, Adjunkt, zon Blei-
bürg als Stationschef nach Windischseistritz; Müller 
Franz, Beamtenaspirant, von St . Michel« nach 
Bleiburg; Jencic Anton, Beamtenaspirant, von 
Sesana nach Dölsach: RoiSl Franz, provisorischer 
Asststent, von Kirchbichl nach Ehrenhausen; Kom-
posch Friedrich, Assistent, von Kirchbichl nach Unter-
drauburg; Bucar Ludwig Assistent, von Pragerhos 
nach Adelsberg; Wodoscheg Heinrich, Revident, von 
Graz zum BetriebSinspektorat Graz; Grailer Jakob, 
Beamtenaspirant, von Mixnitz nach Pragerhos; 
Augusta Jaroslav, Assistent, von Grasenstein nach 
Bleiburg. 

gur SVjährigen Jubelfeier des Cillier 
T u r n v e r e i n e s . Wenn ein Gedanke hundert Jahre 
und mehr alt wird und dabei doch jung bleibt, jung 
in dem Sinne, daß sich seiner die Jugend immer 
wieder und wieder mit der gleichen Begeisterung 
jener Stärke annimmt, die ihn schui, dann muß eS 
ein lebendiger, gesunder Gedanke gewesen sein. Und 
das ist er anch, der Gedanke deS alltreuen Turn-
vaters I ahn ! Er wirkte seinerzeit, nicht nur als 
blendendes Augenblicksfeuerwerk eines kurzen Tages, 
mit zu der Befreiung des deutschen Volkes aus den 
Ketten der Korsen. Er gab nicht nur der damaligen 
Jugend die Kraft der Begeisterung und deS Sie-
gens. Er flammt noch heute als heiliges Feuer 
jugendlicher Kraft weiter fort nnd wird so noch 
mehr Jahre überdauern, als ihm bis jetzt beschiedeu 
waren. Immer neue Scharen widmen sich ihm. Kraft 
gab er dem Bolke, dessen ureigenstes Wesen Krast 
ist. Fünfzig Jahre lebt nnn denn schon auch der 
Cillier Turnverein sür diesen Gedanken. Mi t jünszig 
Jahren steht ein Mann in der höchsten Krast seiner 
Jahre: mit fünfzig Jahren strebt ein Baum urkräs-
tig stolz am stämmigsten zum Himmel. Und was es 
heißt, ein solcher Baum zu sein, eine stämmigstarke 

Kampfföhre nm BegetationSrand deutschen Volks-
tumes, das wird jeder erkennen und ermessen, der 
Tat, Mut, Begeisterung, Liebe und heiliges Erken-
nen des eigenen BolkStnmeS sein eigen nennt. Und 
er wird die Tat. den Mut, die Begeisterung und 
die Liebe jener schätzen und zu Recht werten können, 
die auf dem harten, rauhen Boden der Parteien den 
jugendhaften Mut, das starke Vertrauen und die 
stolze SiegeShllffnung unerschütterlich bewahrt haben. 
Die Wetteraroe im steilen, klüftigen Hochgebirge 
wirst ihre knorrigen Aeste doppelt sroh dem Sturme 
der eisigen Höhe und dem Trotze der Felsen entge-
gen, greift in den Grund doppelt sest und hält 
Wacht an der Grenze deS Lebens. Auch der Cillier 
Turnverein ist eine knorrige Wetterarve, fest, stäm-
wig, stolz und umbraust von Sturm und Wetter 
völkischen Kampfes. Und doppelt froh hält er darum 
den alten, treuen Gedanken des Turnvaters I a h n : 
stark sein und kräftig, jung sein und frohdeutsch und 
treu, frisch, fröhlich, fromm und frei! All über die 
50 Jahre hielten die deutschen Turner Cilli» so im 
Treuen. Und nun rüsten sie zum Feste. Sie wollen 
ihren Brüdern, die auf ruhigerem Boden sitzen, 
zeigen, wozu sie sich gestählt. Der 14. Juni 1913 
brachte den Auftakt des Festes, das der Turnverein 
veranstaltet, und ihm zugleich den Ruhm: eiue Leist-
ung gezeigt zu haben, die den Verein in die Reihe 
der ersten Mannschaften stellt, die den Gedanken 
Iahn« verlebendigen. Der stillvolle, sestsrohe Raum 
deS Cillier Stadttheaters war bis auf daS letzte 

Plätzchen besetzt. M i t der siegreich starken Jubel-
onverture Webers, die mächtig und klangsicher aus» 
tönt, begann der Festabend. Und dann folgte in 
buuter Reihe das Können und Leisten der Cillier 

Turnerschar. I n wechselvollen, farbefreudigen Bil» 
dern erstand das Werden der Turnkunst von den 
Marmorgruppen griechischer Ringkämpfer, Marathon-
läufer, Di»ku«werser, von dem Opferreigen griechi» 
scher Jungfrauen zu dem Turnen der Jetztzeit. Sei-
ten hat wohl daS Cillier Stadttheater auf der zum 
erstenmal elektrisch beleuchteten Bühne so viel bunte, 
prächtige Bilder bewegten Lebens und frischer Kör-
perkraft gesehen. Farbenprächtig und waffenklirrend 
war der mächtige Kampfreigen der römischen Gla-
diatoren, ausgeführt von 32 Turnern in glänzen-
dem Waffenschmucke, großzügig und hervorragend 
sicher der altgcrmanische Schwerttanz mit dem 
Sechsmetersprung über die Schwerterwiege und dem 
SchildhebungSbilde zum krönenden Schlüsse, anmutig 
der Reigen unter der Dorslinde, kriegerisch bunt der 
Landsknechtreigen mit Hellebarten- und Spießsechten. 
M i t dem lebenden Bilde „Körner", stimmungsvoll 
gestellt, schloß die historische Abteilung, Bilder voll-
krästigen FarbenlebeuS und srohester Buntheit in 
Darstellung ebenso prächtig wie in der Sicherheit 
der Ausführung. M i t dem Knabenlausreigen, der 
stürmisch bejubelt, wiederholt werden mußte und ein 
Bild lieblichster Jugendbehendigkeit bot, begannen 
die Darstellungen des Jetztzeitturnens am Barren, 
Reck und Bock, mit Frei- und Stabübungen, sowie 
Weit- und Hochsprung usw., um in einer jubeln-
den wunderbar bildhafte» Jahnhuldigung, die alle 
Darsteller und Turner zu einem bewegten Bilde ver-
einte, abzuschließen. Unter brausenden Hochrufen er-
klang die Wacht am Rhein! Das Festspiel, ohne 
Scheu vor Geduld, Mühe, Arbeit und großen Kosten 
eingeübt und ausgeführt, bewies, was der Cillier 
Turnverein im Laufe der 50 Jahre gelernt hat: den 
Gedanken deS Altmeisters Iahn in immer lebendiger 
Kraft zu pflegen, auszubilden und hochzuhalten. 
Keine Mühe und Kosten waren gescheut und jeder 
füllte mit all seiner Kraft den Platz aus, aus den 
ihn die gemeinsamen Ideale, da« großzügige Zusam 
menwi.ken gestellt hatten. Weihevoll war die Stim-
mung des Hanses, ernst und schlicht die deklamato-
rischen Zwischenreden, von Herrn Sucher ohne be-
schlverendeu Pathos gesprochen und gerade durch den 
einsache» Inhalt in sicherer Deklamation wirkend. 
ES klappte alles aus daS Genaueste und Peinlichste 

und das bewies, wie sehr Herr Fachlehrer Hölzl, 
der die Mühe des Einstudierens und deS Arrange-
ment« auf sich genommen hatte, mit ganzem Herze» 
in Rat und Tat bei der Sache war. unermüdlich 
unterweisend, belehrend und aneifernd. Und seine 
Schar, die 180 Turner und Turnerinnen, bewies, 

wie sehr sie in der Sache lebten und aufginge». 
Auf die vielen turnerischen Feinheiten einzugehen, 
würde sicher zu weit führen. Es war eben alles 
gediegen und mit Strammheit und Genauigkeit vor-
geführt, fo daß dem Zuschauer nur etwa als ganz 
Besonderes ein Weitsprung über Schwerter, ei» 
Barrensaltomortale ausfiel. Und auch da« ist nur 
beispielsweise erwähnt. Allen den braven Turner» 
gebührt uneingeschränktes Lob, nicht nur sür die 
Leistungen, sondern auch für die Opferfreudigkeit. 
Der 14. Juni 1913 war nur der Auftakt zu der 
langen Reihe von Festlichkeiten, die am 28. und 
29. d. ihren Höhepunkt in der Wiederholung de» 
FestspieleS finden sollen. Drum mögen alle jene, die 
auf gesicherter Scholle sitzen und nicht ahnen, wa» 
Kampf um Grund und Boden, Kampf um die ur> 
eigene Wesenheit deS BolkStnmeS bedeutet, aufmer-
ke» und herbeieilen, um ihre BolkSgenofseu zu u»> 

terftützen. Sitzen sie ja nur deshalb so gesichert 
auf der vertrauten Heimatscholle, weil eine kräftige 
Schar entschlossener Männer Tag um Tag die 
Grenzwacht hält, Tag um Tag den Kampf ringt 
um daS Bestehen des BolkstumeS. Und das soll 
seinen Lohn finden: Alle mögen kommen und sehen, 
wie tüchtig und glaubensstark unsere deutschen Tur-
ner in Cilli die Grenzwacht halten, eine stämmig-
starke Wetterarve, in Wind und Wetter, trotzend 
jeglichem Anstürme widriger Gewalten; wie sich auch 
die Eillier Turner all den jugendlichen Frohmut de-
wahrt haben, die kräftige Freude an junger Krast, 
wie sie lebendig sind und froh in dem Gedanke» 
des Altmeisters, und Ideale deutschen Bolksiumei 
hoch und in Ehren halten, und wie schließlich der 
Verein selber jugendlichstark geblieben ist und wirkt 
und werkt seit — 50 Jahren I 

Unterrichtsschluh an den Mittel-
schulen. Nach den bestehenden Borschristen hat a» 
den Mittelschulen und Mädchenlyzeen, an den Leb-
rer- und Lehrerinnenbildungsanstalten, an den om-
merzietlen und nautischen Schulen der meisten Kroa-
länder der Unterricht schon in den letzten zehn Tage» 
vor dem Schlüsse des Schuljahres, also vom 6. Z»li 
an, zu entsallen. Da dieser Tag im laufende» 
Schuljahr auf einen Sonntag fällt, hat der Minister 
für KultuS und Unterricht angeordnet, daß der 
Unterricht in diesen Schulen schon am 5. Juli eilt-
fällt und an diesem Tage der SchulgotteSdienß 
abgehalten und die Zeugnisverteilung vorgenommn 
wird. 

K i r c h e n k o n z e r t . Wie bereits mitgeteilt. 
findet morgen, Donnerstag, um 8 Uhr abends, i» 
der evangelischen Christuskirche ein Konzert statt, 
um dessen Zustandekommen sich außer dem Konzert-
geber, dem Organisten Herrn Eduard Jnterberger, 
besonders Herr Musikdirektor Richter mit der Musik-
vereinSkapelle und ein Stab von Kunstkrästeu b«> 
mühen, von denen wir vor allem nennen möchten 
die auch bei uns schon bekannte ehemalige Dresdner 
Konzertsängerin Frau Psarrer Hegemann aus Lai-
bach (Sopran), Frau Bergkommissär Bauer (Alt) 
und Herr Bergkommissär Dr . Kallab (Cello), üa 
dies Konzert, das ausschließlich Kompositionen b<S 
größten Meisters der Kirchenmusik aller Zeile», 
Johann Sebastian Bach, bringen wird, durch seine» 
Inhalt und die Mitwirkenden ein Ereignis sür Cilli 
bildet, dürste der Besuch wohl ein erfreulicher 
werden. Karten zum Preise von K 3, 2 und 8 1 
sowie Programme werden aus Gefälligkeit in der 
Buchhandlung Adler und an der Abendkasse aus-
gegeben. 

Kaiserjubiläum. Im Hinblick aus da» 
25»jährige Reg'erungsjubiläum Seiner Majestät des 
deutschen Kaisers schloß beim Gottesdienst am ver-
gangenen Sonntag Herr Psarrer F. May seine 
Predigt mit einer feierlichen Huldigung sür de» 
treuen Bundesgenossen und Freund unseres Kaiser!, 
den Mehrer des deutschen Gedankens in der Welt, 
den Hort deS Friedens und srommen Schirmherr» 
der evangelischen Kirche. 
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Seile ist ein Verlraiiensartikel! 
Wie kommt es, daß Schichtseifen die ganze Monarchie beherrschen ! 
Weil sie unerreicht an (*ttte, Sparsamkeit und Reinheit sind. 
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Deutscher Athletiksportklub. Wie schon 
vorige« Jahr, finden auch Heuer jeden Samstag 
gemütliche Zusammenkünfte der VereinSmitglieder im 
BereinSlokal Dirnberger statt, zu denen Freunde deS 
Sportes und des Vereines freu .blichst eingeladen 
find. 

Die Posojilnica in Schönstein vor 
dem K o n k u r s e . Seit mehr als einem Monat 
wird an der Sanierung der verkrachten Posojilnica 
gearbeitet und scheint die Regierung, insbesondere 
der Statthalter von Steiermark nicht abgeneigt zu 

sei«, der Posojilnica in Schönstem Tausend und 
Tausende von Kronen zur Verfügung zu stellen. Die 
Seele der SanierungSaklion ist ein Mann, der selbst 
an der Sanierung der Posojilnica in Schönstein ein 
großes persönliches Interesse hat. Die Herren von 
der Posojilnica fürchten sich mit Recht, daß der 
ganze Schwindel seit dem Jahr« 1882 an « Tages-
licht komm». Sind ja feit diesem ^ahre nur bewußt 
falsche Bilanzen und RechnungSausstellungen verfaßt 
worden. Die schuldtragenden Mitglieder der Direktion 
und de« AufsichtSrates. inSbesonde»e seit dem Jahre 
ISA), werden hiesür zur Verantwortung gezogen 
werden. Einige dieser Leute suchten durch alle mög-
lichtn TranSakiione» sich ihres Vermögens zu ent-
iußern. doch wird dieses Beginnen ein ganz vergeb-
liche« sein, denn der Posojilnica in Schönstein kann 
nur geholsen werden, wenn endlich einmal mit Hilse 
de« Gerichtes »nd der staatlichen AussichtSbehörde — 
ber Statthalter«! — eine richtige Bilanz gemacht 
wird. Di« derzeitigen Machthaber bei der Posojilnica 
i» Schönstein haben natürlich nicht den Mut, gegen 
die schuldtragenden ehemaligen und derzeitigen Mit« 
glieder der Direktion und des AussichtsrateS vorzu-
gehen. Die Zadruzna zveza in Cilli hat bisher der 
Posojilnica in Schönstein die nötigen Geldmittel zur 

Verfügung gestellt, wosür sie sich durch Annahme 
ton Forderungen der Posojilnica bezahlt machte. 
Damit hat eS aber jetzt ein Ende. Durch den be» 
vorstih.nden Zusammenbruch der Posojilnica in 
Schönslein werden auch die übrigen in der Zadruzna 
zveza vei einigten slowenischen Borschußkassen stark in 
Mitleidenschaft gezogen werden und ist da« Ende 
««absehbar. Den Nutzen daraus werden natürlich 
die slowenisch-klerikalen Vorschußkassen ziehen und 
wird hiedurch das Ende der Narodna stranka sein. 
Kenn dir Rkgierung wüßte, wie es in der Posojil-
mca in Schönstem steht, würde sie eS sehr wohl 
überlegen, derselben einen Heller zur Sanierung der-
selben zur Versügung zu stellen. Sanieren kann 
«an nur eine Sache, die lebeiiSjähig ist. DieS kann 
wan von der Posojilnica in schönstem aber nicht 
dehaupten. Denn es gibt keinen Menschen im ganzen 
Bezirke Schönstem, der auch nur einen Heller in die 
Posojilnica Schönstein in Zukunft einlegt» wird. 
Die Bevölkerung hat die falschen Versprechungen der 
Poiojilnicz sott und hat jedes Veitrauen zu derselben 
und ihren Machlhabnn verloren. Wie wir hören, 
laufen gegen die Posojilnici in Schönstem Klagen 
und Exekutionen, die Realitäten der Posojilnica in 
Echönstein stehen in Zwangsversteigerung, daS ZinS-
hau» in Wien in Zwangs Verwaltung. Geld ist in 
der Posojilnica Schönstem keincS mehr und man 
staunt allgemein, daß die Posojilnica noch nicht den 
Konkurs angemeldet hat. trotzdem sie sich mit 
M).000 K passiv erklärt hat. Nach dem Gutachten 
von Eachveiständige» hat der RechnungSleger bei 
Lersassung der Bilanz sür daS Jahr 1906/7 die 

wirklich eingegangenen Beträge für Spareinlagen 
künstlich um 90.000 K erhöht, was nur zur Deckung 
von in früheren Jahren geschehenen Unregelmäßig, 
feiten geschah. I m Jahre 1907 war Dr. Mayer 
Direktvr, Iwan BoSnjak Kassier, Mich! Kajnik 
Kontrollen:, Iwan Lukman und Franz Rajster Er-
satzmänner und bestand der Aussichtsrat aus: dem 
Notar Vincenc Kolsek, AlviS Trobaj, dem Gastwirt 
Michael Cerovsek und dem Schmied Martin Hieb. 
ES ist nur ein Rätsel, weshalb die in den genannten 
Jahren verfaßten falschen Bilanzen den Revisoren 
der Zadruzna zveza in Cilli unbekannt und unent-
deckt, blieben; doch wird dieses Rätsel bald gelöst 
werden. 

B i o s k o p t h e a t e r . Das jetzige Programm 
bringt einen hervorragenden Schlager. „Tigris", 
ein Detektivdrama. welches das Publikum nicht au» 
der Spannung kommen laß«, dürste von den bisher 
gegebenen Bildern das beste sein. 

Unfall bei einer Artillerieübung. Am 
10. d. manöverierte an der steirisch»kroatischen 
Grenze das 37. Feldkanonenregiment. Nachdem die 
Uebung beendet war, hatte eine kleine Abteilung des 
Regimentes die Geleiseanlagen der Südbahnstrecke 
Steinbrück—Agram nahe der Grenze unter Füh-
rniig des ZugSsührers Peter Klein zu übersetzen, 
um auf der Straße weiterzufahren. Zu beiden 
Seiten der Bahn, wo die Straße dieselbe über-
qnert. befinden sich eiserne Bahnschranken, welche 
von einem zirka 1000 Meter entfernten Wächter-
Hause ans auf- und niedergezogen werden. Bevor 
aber der eiserne Bahnschranken niedergelassen wird, 
gibt eine Glocke durch Schläge das Zeichen, daß 
ein Zug naht. Die Artillerieabteilung wollte »un 
um zirka 7 Uhr srüh den Bahnkörper übersetzen, 
als das Glockenzeichen ertönte. Anstalt auf das hin 
vom Ueberschreiten der Geleiseanlagen abzusehen, 
wurde noch ein Hinüberkommen versucht. AIS nun 
gerade das zweite Geschütz unter den Bahnschranken 
kam, fiel dieser plötzlich nieder und traf den aus 
der Kanone sitzenden Kanonier I . Crgnl aus den 
Kopf, daß derselbe daS Bewußtsein verlor nnd 
durch den wuchtigen Schlag kopsüber nach vorn 
stürzte, wo er unter die Räder der Feldgeschütze ge-
riet und mit furchtbaren Verletzungen liegen blieb. 

B r a n d l e g u n g . I n Erste bei Rohitsch brannte 
daS Wohnhaus de« Besitzers Jakob Kores gänzlich 
nieder. Kores erleidet einen Schaden von mehreren 
tansend Kronen, während er nur ans 1200 K ver-
sichert war. Das Feuer wurde gelegt, und zwar, 
wie man vermutet, von einem Feinde des Kores. 
den man leider noch nicht der verbrecherischen Tat 
überführen konnte. 

Eine Dampfsäge niedergebrannt. Man 
schreibt aus Gonoditz: Äm 16. d. um 1 Uhr nach-
mittags wurde die Freiwillige Feuerwehr Gonoditz 
verständigt, daß die PreSkersche Dampfsäg« in Lusch-
berg in Flammen stehe. Der unter Kommando des 
HauptmanneS Herrn HanS Baumann sofort ausge-
rückte Löschzug mußte sich aus Rettung des an-
stoßenten Waldes und der umliegenden Holzvorräte 
beschränken. Die Säge, weiche bei der Wcchselsei-
tigen Brandschaden-Versicherungsgesellschaft versichert 
war, brannte vollständig nieder. 

Während des Mittagsmahles ver-
unglückt . Aus Hrastnigg wird geschrieben: Der 
Bergarbeiter Kaspar Oberster setzte sich am 9. d. 
beim Mittagessen »eben einen Stoß G r u b e n h o l z . 
Während des Essen« stieß er an da» Holz, der 
g a n z e Holzstoß stürzt« um und begrub den Arbeiter. 
Nur nach harter Müh« konnte der Verunglückte ge> 
rettet werden. Er hatte mehrere Knochenbrüche und 
zahlreiche Rißquetschivundcn erlitten und mußte in 
lebenSgesährlichem Zustand« in das Werksspital ge-
bracht werden. Der Verunglückte ist verheiratet und 
Vater von vier unversorgten Kindern. 

Unfall beim Felsensprengen. Die beiden 
Steinbrucharbeiter Michael stolleger und Franz 
Sojic verunglückten im Steinbruche in Poglejna bei 
Stranitzen beim Felsensprengen. Sojic wurde auf 
die Seite geschleudert, während Stolleger von den 
gesprengten Steinmassen überschüttet wurde und 
lebensgefährliche Verletzungen erlitt. 

Beim Fensterln. Aus Tüffer schreibt man 
unter dem 14. d.: Gestern nachts gingen die Be> 
sitzerssöhne Alm» Potnsek und Franz Bodlaj nach 
St. Georgen ob Turje sensterln. Als die beiden bei 
einem Fenster standen, wurden si« von den Berg« 
arbeitern Michael Vodisek und Franz Skoda ange-
griffen. Dabei wurde Potnsek von Vodisek und 
Skoda mit Prügeln zu Boden geschlagen und schwer 
verletzt. Potnsek erlitt eine Gehirnerschütterung und 
mehrsache Wunden. G«gen Vodisek und Skoda wurde 
di« Anzeige erstattet. 

Wieder ein Brand durch Kinder. Am 
18._ d. nachmittags brach im Wirtschaftsgebäude des 
Besitzers Premschak in Bifchofdorf durch spielende 
Kinder Feuer ans. Mehrere in unmittelbarer Nähe 
bei einem Baue beschäftigten Taglöhner bemerkten 
das Feuer noch rechtzeitig und begannen sofort mit 
den Löscharbeiten. Die Freiwillige Feuerwehr von 
Bischosdors, die in kurzer Zeit am Brandplatz« er-
schienen war, hatte dann leichte Arbeit, da der 
Brand größtenteils bereits unterdrückt war. Dem 
raschen Eingreise» der Taglöhner ist eS zu danken, 
daß nicht die ganze Ortschaft dem Brande zum 
Opfer gefallen ist, da das Feuer bei dem herrschen-
den starken Nordwinde bald aus die umliegenden 
Objekte übergegriffen hätte. 

vermischtes. 
Z u m h u n d e r t s t e n G e b u r t i t a g e R i c h a r d 

W a g n e r « . 
An meinen Freund! 

I n düstrer Nacht lag lang die Kunst befangen. 
Vtn ihrem Himmel glänzt kein einz'ger Stern; 
Der Künstler rang mit Zweifelsqual und Bangen, 
Das wahre Ziel, ach! stets lag es ihm fern. 
Da wollt' da« Schicksal, Kunde sollt' gelangen 
Von Dir zu mir! — Wie hörte ich sie gern! — 
Verschwunden ist die Nacht »nd all ihr Grauen; 
Auf Dich ja düifen Deine Freunde bauen. 
Es weicht die Nach! mit ihren Zweifelsqualen, 
Die Wolken nun verteilt ein hehres Licht, 
Und siegend sendest Du uns goldne Strahlen, 
Wir sehn auf Dich und wir verzagen nicht. 
Wir schlürfen Wonnen wie aus lichten Schalen; — 
Dir treu stets beizustehn sei unsre Pflicht! — 
Schwer ist der Kamps; doch wolle nicht verzagen, 
ES folgt der Sieg den Streitcsmüh'n und Plagen! 
Die fpät'ste Nachwelt stets wird sie Dir danken 
Und preisend einst Dich manche Zunge nennt, 
W«nn jetzt Du ringst mit Kampfmut sonder Wanken, 
Das Feuer nie erlisch«, das Dich entbrennt. 
Wenn in Vergessenheit die Meisten sanken, 
Du setztest Dir ein ewig Monument. 
Dein heil'ger Name, nie wird Er verklingen, 
Da sür das Höchste Du willst mutig ringen! 

König Ludwig I I von Bayern. (Hohenschwangau 
19. September 186t.) 

Wir SüömavWülßkrki 
befindet sich im Mädchen-Si i rgerschui-
ncliäude und ist jeden M o n t a g und 
D i e n s t a g von '/*<—7*8 Uhr geöffnet. 

eutschösterreichischer Prehverein 
' m ^ bekämpft de» Schund, fördert die Volks-

bildung. Mitglieder erhalten jährlich einen 
reich illustrierten Kalender und noch vier 

Bücher oder aus Wunsch vorzügliche Jugendschriften 
mit Bildern. — Jahresbeitrag 2 20 K. Haupt-
leitung: Graz, Grabenstraße 38. 
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virchow und Moleschott» die auch lange 
nach ihrem Tod den Ruf der bedeutendsten deutschen 
Aerzte und Hygieniker behalten haben, urteilen in cha-
rakteristischer und vielsagender Weise über daS echte 
Saxlehners Hunyadi Jäno» Bitterwasser. Seheimrat 
Professor Virchow äußert sich wörtlich in seinem Gut-
achten: .Hunyadi Iiino« Bitterwasser habe ich stet« 
mit gutem und promptem Erfolg angew-ndt. Ich halte 
da«selbe für einen sehr wertvollen Bestandteil des bal-
neologischen Arzueischatze».' — I n MoleschottS, bei 
Verfasse,« der Physiologie der Nahrungsmittel, etc. 
Gutachten heißt e« von .Huryadi JSno«»: „Ein Ab-
führmittel von prompter, sicherer Wirkung." 

Herichtssaaü 
Eltern und Kinder auf der Anklagebank. 

Am I I . Mai «ranken die Brüder Joses »nd 
Franz Demel, BesitzerSsihne ciuS der Umgebung von 
Hochenegg bei Cilli, welche schon wiederholt wegen 
DiebstahleS und anderer Verbrechen vorbestrast sind 
und allgemein im schlechten Rufe stehen, im Gast-
Hause des Rataj in Hochenegg, und zwar in einem 
Zimmer, während im anderen Zimmer ihre übel be-
leumundete Mutter Helene trank. Gegen Abend kam 
der stark betrunkene Franz Komplet in dieses Gast-
hauS, wo er bald in eine Balgerei geriet, in welche 
sich auch die Brüder Dremel ohne Grund einmischten. 
AIS hiebei Komplet plötzlich zu Boden fiel, hoben 
ihn die Brüder Dremel sosort auf, worauf sie sich 
in ein anderes Gasthaus begaben und dort solanze 
verweilten, bis sie ziemlich angeheitert waren. Kom-
plet bemerkte bald nachher, daß er um seine Geld-
dirse mit dem Inhalte von 340 Kronen, welche er 
in der inneren Rocktasche verwahr» hatte, gekommen 
sei. Um 7 Uhr abends kam Joses Dremel in das 
Gasthaus deS Rataj zurück, bestellte Bier und zahlte 
mit einer Hundertkronennote. AuS diesem Grunde 
lenkte sich sofort der Verdacht der Täterschaft auf 
die Brüder Dremel, welche jedoch alles leugneten. 
WaS das Geld anbelangt, behauptete Joses Dvemel 
anfangs, dah er überhaupt nicht wisse, von wo er 
die Hundertkronennote erhalten habe. Später, als er 
hörte, daß sein Bater Franz Dremel sen. behaup-
tete, er habe seinem Sohne die Note gegeben, um 
sie zu wechseln, behauptete auch dieser daß gleiche, 
verwickelte sich aber betreffs der Ausgaben mit sei-
nem Bater in solchen Widerspruch, daß auch der 
Verdacht der falschen Zeugenaussage gegen den 
Vater und der unwahren Angaben gegen Joses 
Dremel gerechtfertigt erschien. Der Vater Franz 
Dremel sen. hatte sich daher wegen falscher Zeugen-
aussage vor Gericht zu verantworten. Weiters wurde 
festgestellt, daß auch Franz Dremel jun. nach der 
Tat in dem Gasthause Pötscher eine Zwanzigkronen-
note wechselte, welche er sich von seinem Verdienste 
erspart haben will. Diese Rechtfertigung wurde durch 
die Erhebungen der Gendarmerie als nicht stich-
hältig erwiesen, weil es sich herausstellte, daß Franz 
Dremel jun. seinen Verdienst jedesmal sofort ver. 
trank. Verdächtig erschien auch, daß sich die Brüder 
Dremel im Gasthause deS Pötscher der Kellnerin 
gegenüber als aus Sternsteln ausgaben, daher ver-
suchten, die Kellnerin irre zu führen. Die Brüder 

Dremel waren also nicht imstande, nachzuweisen, daß 
sie auf redliche Weife in den Besitz de« GeldeS 
kamen. DieS beweist auch der Umstand, daß Josef 
Dremel der Gendarmerie gegenüber behauptete, er 
habe überhaupt keine Hunderikronennote gehabt, und 
daß Franz Dremel dem Gendarm entfloh. Schließ-
lich erkannte Komplet die bei Raiaj ausgegebene 
Rote als sein Eigentum, weil sie einen Riß hatte. 
Wohin das übrige Geld versteckt worden ist. konnte 
nicht festgestellt werden. Soviel steht fest, daß sie eS 
nicht verausgabten, sondern der Mutter Helene und 
der Schwester Ursula Dremel übergaben. Die ganze 
Familie halte sich nun am 12. d. vor dem hiesigen 
Preisgericht zu verantworten. Joses Dremel wurde 
zu 13 Monaten schweren Kerkers, mit einem Fast-
tage und einem harten Lager monatlich, Franz 
Dremel jun. zu sechs Monaten Kerkers, Helene 
Dremel zu zwei Monaten schweren Kerkers, mit 
einem Fasttage alle i 4 Tage, und Ursula Dremel 
zu süns Monaten schweren KerkerS, mit einem Fast-
tage und einem harten Lager monatlich, verurteilt. 
Ueber Franz Dremel sen. wurde wegen salscher 
Zeugenaussage eine Kerkerstrase von sünf Monaten, 
verschärft durch einen Fasttag monatlich, verhängt. 

Z a h n - C r 0 r n e 

Mundwasser 

Schrifttum. 
A. Hemberger: Illustrierte Geschichte 

des Balkankrieges 181213. Mit vielen 
Illustrationen, Porträts, zahlreichen Karten und 
Plänen. I n etwa 40 Heften zu 00 Heller. (A. 
Hartlebens Verlag in Wien.) Bisher ausgegeben 
25 Hefte. Das wichtigste und interessanteste Ereig-
nis der neuesten Geschichte ist zweifellos der Balkan-
krieg, der nicht nur die Grenzen auf der südöstlichen 
Halbinsel Europas anders gestaltet, sondern den 
Frieden Europas in die höchste Gesahr gebracht hat. 
Die „Illustrierte Geschichte deS Balkankrieges 1912/13" 
schildert in größter Ausführlichkeit und historischer 
Treue daS furchtbare blut ge Würgen auf dem Bal> 
kan selbst, bringt aber auch unter Zugrundelegung 
au hentischen Materials ein sesselndeS Bild der un-
heilvollen politischen Krise, die aus dem Balkan-
kriege entstanden ist und unter deren Folgen die 
Bölker Europas so schwer gelitten hatten. Hier ist 
ein großangelegtes Zeitbild, das geschichtliche Wahr-
heit und fesselnde, plastische Darstellung glücklich 
miteinander verbindet. DaS reiche Kartenmaterial 
und die künstlerischen Illustrationen gereichen dem 
ausgezeichneten Werke noch zur besonderen Zierde. 

Steckenpferd-
Lilienmilchfeife 

von Bergmann tc Ofo., Tctsckeu a. (flbt 
bleibt nach wie vor unerreicht in ihrer Wirkung gegen 
Sommersprossen sowie unentbehrlich für eine ratro-
neUe Haut- und Schönheitspflege, wa« durch täglich 
einläutende Ane'tennungsjchrerben unwiderl,glich de, 
stätigt wird. 4 80 h vorrätig in Apotheken, Troge-
rien und Parsümeriegeschäs>en :e. Desgleichen bewährt 
sich Bergmann's Litiencreme „Manera" wunderbar 
zur Erhaltung zarter Tamenhände; in Tuben i 70 h 
überall vorrätig. 

Richter 
t SmPü» O r i g i n a l s r S ' Ä 

cb( 

^ M a g e n b i t t e r * 1 7 

! 
Höchste Auszeichnungen 

! E I N Z I G E C H T ! 

^ o n Robert Richter 
R o s s b a c h N ? 4 3 S 

(BohmenJ * • l i l i f « 

Vertretung und Lager für Cilli und 
Umgehung bei: 

Gus tav E c k s c h l a g e r 
Cilli, Grazerstrasse 28. 

diese Ueberzeugung: w ü r z i g e « , 
m i l d e « Geschmack und gold-
b r a u n e F a r b e gibt unserem 
Kaffee einzig der wohlbekannte, 

bewährte 

„Aecht :Franck: Kaffee-Zusatz". 

BmiitÄiichimilkmi! 
- D r u c k a u f t r a g e -
in jecler beliebigen Ausführung 
bei massiger Preisanstellung. 

PosrsparlasieNechnung iW.JMM) 

Geschäftsstelle: Cilli 

J n s e r a t e n a u f t r ä g c 
für d u Deutsche töaebt werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

• • Hrernruf N r . 21 • • 

R a t h m i s g a s s e N r . 5 
i . 
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X u n 6 m a e k u n K . 
Sonnt«? den 29. 5unl 1913, vormittags 9 Uhr findet im Magistrats-

gebäude, I. Stock, die * 

Generalversammlung 
der Bezirkskrankenkasse Cilli 

statt. Sollte zu dieser Versammlung die beschlussfäbige Anzahl nicht er-
scheinen, so findet eine Stunde später d. i. um 10 Uhr ebendort die zweite 
Generalversammlung statt, welche ohne Rücksicht auf die Zahl der Er-
ichienenen beschlussfähig ist. 

Tages-Ordnung: 
1. Bericht des Vorstandes slber den liechnungsabschluss pro 1912 

und Entlastung demselben. 
2. Neuwahl des Ueberwachungs-Ausschusse?. 
3. Neuwahl des Schiedsgerichtes. 
4. Allfällige Anträge. 

Bezirkskrankenkasse Cilli, am 14. Joni 1913. 
Der Obmann : V ic to r S c h w a b . 

E i n h e l l e r K o p f 
T«r*«ndel »ton 

DP. O e t k e r's B a c k p u l v e r ä 12 h 
Yollkomaener, bfffleaUchcr, TOB den Aerzten empfohlener Kraats für 

Hefe, Ueaw. Gern». • 
Alle Mehlspeisen «nd Itärkereieu «erden dadurch cröäaer, leckerer und lelehter 

verdan lieft. 

Dr. O e t k e r ' s Vani l l inzucker ä 12 h 
ale edelate» Oevfiri fUr Milch- und MehUpeiaen. für Kakao und Tee, Behokolade und 
CrÄme», Oucelhupf. Torte, Pudding und ftohlaffobera; ferner mit feinem oder l'udcr 
Zucker vermehrt «um Beratreuen Aller Art Bäckereien und MehlapeiaeiL. Ersetzt voll-
kommen 2—3 Kcfcgnten cute Vanille. Miacht man * , Päckchen ür, Oetker'« Vanillin* 
inrkrr mit 1 k, feinem Zucker und fit>» hiervon I—t Teelöffel voll auf eine Taaae 

Tee ao erhält man In aromatlaehea, vollmundige* Getränk. 
Dr. Oetkcar'n Barkpulver und V »n itl I muck «r Ist In allen Kolonlalnraren- etc. 

Oechftftenvorrätig. Aneflhrlic.he Gobrauehaanweliung nuf jede m Paket. 
Reiepuammlunren gratU 

Man achte darauf, die echten Fabrikate Dr. Oetker in erhalten. 

Kundmachung 
betreffend die 

Einzahlung (1er Gemeindeumlagen 
u. sonstigen städtischen Abgaben. 

Den p. t. Hauseigentümern, Gewerbetreibenden und den der öffent-
lichen Rechnungslegung unterworfenen Unternehmungen, die mit ihren Ein-
zahlungen im Rückstände sind, wird nochmals in Erinnerung gebracht, dass 
die Gemeindeumlagen auf die Grund- und Hauszinssteuer vierteljährig im 
nachhinein, alle Qbrigen Abgaben vnd Zuschläge dagegen, wie die Umlagen 
auf die Erwerb-, Renten- und Besolduagssteuer, ferner die Zins- und 
Schulheller vierteljährig im vorhinein zu entrichten sind. 

Bei Ueberschreitung der Einzahlungatermine wird unter Zurechnung der 
laufenden Verzugszinsen nach Ablauf einer Frist von vier Wochen die Ein-
bringung der Röckstände zwangsweise vorgenommen werden. 

S t a d t a m t C i l l i , am 11. Juni 1913. 
Der Bürgermeister: 

Dr. H. von Jabornegg. 

Eine der erstklassigsten, älteste inländische Versicherungs-
gesellschaft Bucht einen verlässlichen, fleissigen Reiseaquisiteur 
für Leben-, Feuer-, Einbruch-, Unfall- und Haftpflichtbranche 
für Kreisgerichtssprengel Cilli. Anfragen sind zu richten an die 
Verwaltung dieses Blattes. 19545 

O O G O G O G G V G G G G O H H G G G O G O O G O O 

Steisrm. Landeskuranstalt 
allbekannte Akrutotherme von 37* C. Tbermal-, 

Last-, Sand-, Sonnen- und elektrische 

BAder, Thermal-Trinkquelle. V o r -

z ü g l i c h e H e i t e r f o l g e bei 

Frauen- u. Nervenleiden, 

Gicht, Rheumalisma* 

und Blasenleiden 

etL Cilli. 
Post- u. Telegraphenamt, elek-

trische Beleuchtung, Wasserleitung, 

herrlicher Park. Auto-Oumbus Cilli. 

Neuhaus. — Massige Preise. 

Saison vom 26 . Mai bis Oktober. 
Auskünfte und Prospekte kos t en los durch das Ren tamt . 

Autoomnibus- Verkehr Cilli—Neuhaus. 
S t a t i o n e n 

F a h r z e i t 

Vorm. Nach. S t a t i o n e n 
F a h r z e i t 

Vor m. 

Cilli, Bahnhofplatz . ab 10.30 

Hochenegg . . . . ah 10.55 
Neuhaus an 11.25 

4.20 
4.45 
6.15 

Neuhaus . . . . ah 

Hochenegg . . . . an 
Cilli, Bahnhofplatz . an 

8.00 
8.30 
8.55 

12.00 
12.30 
12.55 

F a h r p r e i s f ü r d i e S t r e c k e 
E r w a c h s e n e 

Tour To.r .K.toiir 
K i n d e r 

To«r ToupfiMvnr 

1.50 

5.— 1.50 2.50 Cilli—Neuhaus oder Neuhaus Cilli 

Cilli—Hochenegg u. Hochenegg-Neuhaus 

GepSck per StQck bis zu 40 Kilogramm 50 Heller, Kleines Handgepäck frei. 
Standplatz Deutsches Haus. K a r t e n v e r k a u f : B a h n h o f - T a b a k t r a f i k . 

y i s i t k a r t e n 
liefert rjszh und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Geleja. 

A u S w e i s 

übn bie >m stäbtischen Schlachthaus« in der Woche vom 9. bis 15. Juni 1913 vorgenommenen Schlachtungen 
sowie bie Menge unb Gattung bes eingeführten Fleische». 

Name 
1*6 

Fleischer? 

Friedrich Johann 

Äne« 
Kefiär Ludwi., . 
gleichet Jatob 
»«dnncheqg Zoses 
Rn«nrr Joses. . 
SeUal Kran» . . 
Stellet . . . . 
Euppan . . . . 
Uwfflfl :Kubolf . 
Polljziuber Franz 
€nxttl 
lAanuuh . . . 
briviue . . . . 

h«». rtiwttilDtm »Inlch In Qimen ©töif'B 

I «, 
U) U 

x- ; .£ •5 jt s 
3 
« 

B 
•e 
i» 

.S L 
«5 

__ I 

8 
13 

3 
6 

15 

ß • -

8 -M s 
W I «5 

Eingeführtes Fleisch in Kilogramm 

•9 Q 
— £ a ~~ « n « 

I 
•e 

•3 •e 
L 

a> 
1 
'O 

Z 5} 

- 44 

57 

33 

180 

Maschinschreibunterricht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e h r e r 
gegen mässiges Honorar. Anfragan 
sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Haus B l e c h i n g e r . 

Fabrlartto- und FracMsct« 
n a c h 

A m e r i k a 
kOnigl. belgischer Post dampf er der 

,Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York und Boston 
Itonzess. von der hob kJt. österr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

R e d S t a r L i n i e 
in W i e n , 1V„ W i e d n e r g B r t e l 6 

L e < > | i o l d F r n n k l 
G r a z , J o i n n e n i n r i n g 10 

J u l i u s f * 0 | » | » r r 
in I n n a b r n c k , S i i d b a h n s t r a a s e 

l ' r a n z H o l e n « 
L a i b a h , B a h n h o f a t r a a s e 41. 
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Aktienkapital: K 65,000.000*— 
Reserven: K 17,600.000*— 

Z e n t r a l e In P r a g . 

Kommandlte In Wien. 

K . k . G pr iv . 

I t ö h m i s c l i e l l n i o n - B a n k 
Filiale Cilli. 

Fi l ia len in R e i c h e n b a r g , Gabloat 
Saa* , OlmUtz, Ble l i t z . J ä g e r n dort. 
T r n p p a u , H a m b u r g , B rünn . Lins, 
Uohenelb« , D o r n b i r n , Salzhnrg, 
Mühr . - S c h ö n b e r g , Nent i t scke i i , 
Graz , Lauben , Kön ig inhof , Klaget-
f o r t , Villach. — Expoai tn re« i» 

Kr i edek - J l i s t ek und Brnnnau. 

D u r r h s f i t s r i i n g 
»11er bankgeschAftlichen Transaktionen und Erteilung 

diesbezüglicher Auskünfte. 

A n - n n d "Ver l tat i f 
,or> Effekten, V»Inten, Münzsorten nnd Coupon». 

V c n l r h r r u n i r V e r l M u n f * * 
v f r i u n t , 

H u I n n t M t « A u « f » h r u n g v o n B ö r w e n -
a n f l r t c N i -

I r h r r n a h m r v o n W e r t p a p i e r e n n u r 
A u l h e w a h r n u g u » i d V e r w a l » n n g > 

B e l e h n u n i c v o n W e r t p a p i e r e n . 
V e r m i e t u n g v o n S » l e H e r l t e l t * « » e l i r a n l a -

f f t r h e r n ( h a s e a . ) 

A n n a h m e v o n G e l d e r n z u r 
V e r z i n s u n g I m K o n t o - H o r r e n l o d e r 

a u f E l n l a g a - B A e h e r . 

K r e d i t b r i e f e 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze de« 

In- and Aaslandes. 

Gutgehendes 

das(hao§ 
mit Gemisebtwari n) andel in einer grütseren 
Ortschaft, an d r Reichsrtiasse, wird sofort 
an passenden Psiehter sehr gdostig ver-
pachtet. Zur Warenablösung K 2 -^3000 
notwendig. Näheres durch Herrn F. H., 

Marbnrg, Josefsgasse I . 

Grosse Auswahl in 
Dr. J ä g e r 

Pallas-Unterwäsche 
zu haben bei 

F r a n z K a r b e u t z , Cilli« 

Wohnung 
Herrengasse 25, I. Stock, 3 Zimmer, 
Dienstbotenzimmer, Küche, Speis-
kammer, Dachboden- u. Kelleraiiteil, 
ist mit 1. September zu vermieten. 
Anzufragen bei Herrn J . Sucher, 
Hausadministrator der Sparkasse der 

Stadtgemeinde Cilli. 

Grösseres Quantum 

hat zu verkaufen ab Bezirksstrasse 
Weitenstein, M a t h i a s K o s s . 

Bade-Artikeln 
Mäntel, Anzüge für Herren, Damen 
u. Kinder, Schuhe, Frottierstoff, sowie 
Handtücher, Seife, Hüte, Hauben. 
Handschuhe zu haben in grösster 

Auswahl bei 

Franz Karbeutz in Cilli. 

Wohnung 
Ringstrasse Nr. 3, I Stock, 5 Zim-
mer, 2 Dienstbotenzimmer, Köche, 
Speiskammer, Dachboden und Keller-
anteil ist mit 1. September zu ver-
mieten. Anzufragen bei Herrn Josef 
Sucher, Hausadministrator der Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Schöne kleine, lichte 

Wohnung 
bestehend am 2 Zimmern, Wasser-
leitung etc. ist ab 1. Juli zu ver-
mieten. Näheres in der Vereins-

bitrtidruckerei Celeja. 

"Lüster-Anzüge 
sowie R ö c k e in grösster Auswahl 

zu haben bei 

Franz Karbeutz in Cilli. 
Ein etwas tiberbrauchtcr 

Pariserwagen 
ein neuer Halbprater, eins schöne Kalesche 
(Einspänner), ein Schlitten, zwei gute 
Zugpierde tarnt Geschirr zu verknusen bei 

Johann Petruk St, Peter bei Cilli, 

Nett m ö b l i e r t e s 

ZIMMER 
separiert, ruhig, Torschlflssel, ist 
sogleich zu vetsehen. Anfrage Schul-

gasse 11, I. Stock, links. 

S c h ö n e 

Wohnung 
zwei Zimmer, Küche, Vorzimmer, 
Wasserleitung, ist sofort zu ver-

mieten. Ratbausgasse 5. 

Eine tüchtige, 

Y erkäuferin 
welche die einfachsten Komploir-
arbeifen besorgen kann, wird auf-
genommen. Anträge an Johann Stra-
schil, Brantweiußeschäst in Pettau. 

Zwei schöne 

W O H N U N G E N 
eine mit 2 Zimmer, Küche und Zu-
gehör ab 1. September zu vermieten. 
Die zweite mit 1 Zimmer, Küche 
und Zugehör, sofort zu vermieten bei 
J . Gregl, Laibacherstrasse Nr. 17. 

Gottar M z m w r i U M auf UmUM, 
Versicherungsbestand im Dezember 1912: 

Eine Mil l iarde 3 2 4 Mi l l ionen Kronen. 
Bisher gewährte Dividenden: 

34? Millionen Kronen. 
Alle Ueberschlüsse kommen den Lersichernugsaehmern zugute. 

Nuverfa l lbar tc i t . Unanfechtbarkeit. Wct tpol ice . 

Prospekte und Auskunft kvstcnsrei durch den Vertreter der Bank: 

A u g u s t P i n t e r , Tparlasiebrnmter in <5illi. 

Geschäfts-Eröffnung! 

Alois Prall, Korbmachermeister 
Cilli, H e r r e n g a s s e 3 0 

empfiehlt sich den P. T. Bewohnern von Cilli und 
Umgehung zur Ans rtigung aller Arten 

K o r b m ö b e l n , R e i s e k ö r b e , 
C o u p e k ö r b e , W ä s c h k ö r b e , 
B lumen t i s che , P a p i e r k ö r b e 

A r b e i t s s t ä n d e r e t c . 
sowie all« in das Fach einschlägigen ArKiten bei 
billigster nnd prompter Bedienung- Reparaturen 
werden schnell und billig ausgeführt. 

Geneigtem Zuspruch freundlichst entgegen-
sehend, empfiehlt sieh hochachtungsvoll 

Alols Prall. 

Net te , t r o c k e n e , r e i n e 

Jahreswohnung 
bestehend aus 3 Zimmern, Küche, Vorzimmer, Wasserleitung und Gas 
(womöglichst Veranda oder Gärtchen) in einem hochanständigen, ruhigen 
Hause (Villenviertel bevorzugt), eventuell auch kleine Villa in Stadtnähe, 
vom 1. Oktober an, von einem stabilen, kinderlosen Ehepaar zu mieten 
gesucht. Gell. Anträge mit Beschreibung und Preisangabe unter „T. v. T. 

19549" an die Verwaltung dieses Blattes zu richten. 

Alleinverkauf 
einer amerik. Neuheit von unbegrenzter Absatzmöglichkeit an Herren oder 
Damen, die sich eine dauernde Existenz gründen wollen zu vergeben. Zu-
schriften unter .Hohes Einkommen L 476* an die Annonzenexpeditioo 

Jos. Kienreich, Graz. 

Ehrenerklärung. 
Ich gefertigter Karl Malajner, Kaplan und Katechet der deutschen 

Privatvolksschule in Wöllan, bedaure den Oberlehrer und Schulleiter 
der deutschen Privatvolksschule in Wöllan Herrn lgnaz Dworschak, am 
4. Juni 1913 im Gasthause Rak in Wöllan wörtlich und tätlich beleidigt 
zu haben. Ich bitte denselben wegen der ihm und der deutschen Scholl 
in Wöllan zugefügten Beleidigungen um Verzeihung und nehme meine 
Aeusserungen mit dem Ausdrucke des Bedauerns zurück. Ich verpflicht« 
mich sämtliche Gerichts- und Vetretungskoeten, weiters als Sühne den 
Betrag von 120 K zu Gunsten des deutschen Kindergartens Wöllan, sowie 
die Kosten der zweimaligen Einschaltung dieser Erklärung im ätajerc and 
in der Deutschen Wacht in Cilli bis 1. Juli 1913 zu Handen des Herrn 
Dr. Karl Petritschek, Rechtsanwalt in Schönstein, zu bezahlen und danke dem 
Herrn Icnaz Dworschak, dass er infolge dieser Ehrenerklärung seine gericht-
liche Klage beim k. k. Bezirksgericht Schönstem zurückgezogen bat 

Karl M a l a j n e r m. p , Kaplan. 

Tüchtige Platz- und 
Reiseiuspektoren 

für Vermittlung von Lebens- und Einbruchsversicherungen en-

gagiert zu günstigen Bedingungen Versicherungs-Gesellscliaft 

Fraiico-IIongroise iu Graz, 


